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Zum zweiten Mal haben wir uns entschlossen, diesem Teil Griechenlands, der 
Halbinsel Pilion, 14 Tage unseres Lebens zu widmen. Geprägt war unsere Reise 
allerdings von den fürchterlichen Waldbränden auf dem Peloponnes, der Insel Euböa 
sowie rund um Athen. Im griechischen Fernsehen verfolgten wir täglich den Kampf 
mit dem Feuer. Aber auch in unserem Bereich etwa 30 km entfernt bei ����	����   
brannten einen Monat vorher viele Nadelwälder über weite Bergrücken hinweg 
nieder. 
Wir konnten nicht verhehlen, dass wir ziemlich große Sorgen hatten um die sehr 
waldreiche und fruchtbare Gegend nahe unserem Aufenthaltsort 
���������� Von 
dem sich in 600 m Höhe befindlichen Bergdorf bot sich uns ein fantastischer Blick auf 
die Hafenstadt Volos mit seinen 125000 Einwohnern und dem Meer, dem Golf von 
Volos. In den zwei Jahren unserer Abwesenheit hatte sich nichts verändert. Die 
Pension Triantafillies (übersetzt 30 Rosen), ein saniertes und renoviertes Steinhaus, 
präsentierte sich noch genauso. Ausgesprochen herzlich empfing uns die 
Besitzerfamilie Theano und Giorgos sowie die um den Ziergarten bemühte Oma des 
Hauses mit ihren 85 Jahren. Alle erkannten uns auf Anhieb wieder. Die freudigen 
Umarmungen und  Küsschen blieben selbstverständlich nicht aus. Auch das von uns 
gewünschte Zimmer Nr. 4 stand zur Verfügung für die nächsten 14 Tage. 
Doch bevor wir in Portaria ankamen, wurden wir noch von dem selben Taxifahrer wie 
vor zwei Jahren vom Flughafen Thessaloniki abgeholt. Eine Strecke von 250 km 
musste überwunden werden, ehe wir unser Ziel erreichten. 
Die Attika-Reiseleiterin Smaragda war ebenfalls hocherfreut, uns wohlbehalten 
wiederzusehen. Wir brauchten sie aber wenig in Anspruch zu nehmen, da wir uns 
bereits gut auskannten. Unsere Skepsis bezüglich der Wanderungen mit dem 
Wanderführer Dimitris allerdings wuchs, als die Quecksilbersäule nahezu die 40° 
Grad erreichte, und die erste Woche sich nicht ändern würde. Doch der erfahrene 
Dimitris wischte alle Zweifel vom Tisch, denn er unternahm die Wanderungen in 
wald- und schattenreichen Gegenden. An jeder Ecke befand sich noch ein Brunnen 
mit klarem und wohlschmeckendem Quellwasser. Es waren fast die Routen, die wir 
mit ihm damals auch machten, nur dass wir dieses Mal ein erlesenes kleines 
Häufchen von 5 Personen waren. Mit seinem Kleinbus fuhren wir über die 
Pilionhöhen in 1500 m Höhe auf die Ägäis-Meerseite. In ������ ,  der größten 
Stadt auf dieser Seite der Halbinsel, wurde das Auto abgestellt. Die orthodoxe Kirche 
im Zentrum war sein erstes Ziel. Neben den prächtigen Ikonen im Innern des 
imposanten Kirchenbaues und den alten farbigen Wandgemälden war der dunkle 
und kühle Innenraum natürlich sehr willkommen. Danach führte er uns in ein 
sogenanntes Frauenhaus nahe des Marktplatzes. Diese Bezeichnung hat nichts mit 
unseren Frauenhäusern zu tun, die hauptsächlich dafür da sind, misshandelte 
Frauen und ihre Kinder fürsorglich aufzunehmen. Bei den Griechen handelt es sich 
um Institutionen, in denen sich Frauen zusammengeschlossen haben, um 
eigenständiger und unabhängiger von ihren Männern zu werden. Sie wollten nicht 
mehr nur als Heimchen am Herd ihr Dasein fristen und auch nicht als 
Gebärmaschine dienen, sondern produktiv wirken, indem sie Produkte herstellten, 
die dann in eigenen Läden an jedermann verkauft werden. Dabei handelte es sich in 
diesem Frauenhaus um Marmelade aller  Obstarten aus der unmittelbaren 
Umgebung. Vom Apfel, Birne und sogar Kräutern wird alles hergestellt und bis zum 
fertigen Produkt abgefüllt in Marmeladengläsern.  
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Wir würden sagen: „wie zu Omas Zeiten“. Nach kurzem Aufenthalt in einem dieser 
Verkaufsläden begann unsere erste geführte Wanderung über den Ort 
�����
hinunter ans ägäische Meer, welches uns einen weiten Blick gen Osten eröffnete. In 
der sich direkt am Meer befindenden und uns noch bekannten Fischtaverne wurden 
wir bereits erwartet. Die notwendige Stärkung mit Quellwasser, Wein oder Bier und 
frisch zubereiteten Speisen war so köstlich, dass wir das Erlebnis immer gerne in 
Erinnerung halten werden. Der Wirt Spiros fuhr uns anschließend alle mit seinem 
offenen Pritschenwagen reifenquietschend die vielen Serpentinen zum 
Ausgangspunkt Pouri zurück. Damit hatten wir trotz großer Hitze die erste Tour gut 
überstanden.  
An sich wollten wir bei der zweiten Tour mit Dimitris eigentlich streiken, denn die 
Temperaturen ließen einfach anstrengende Wanderungen nicht zu. Doch auch diese 
nicht unbegründeten Bedenken nahm uns Dimitris. Gleich in der nächsten 
Umgebung von Portaria begann die Bergwanderung oberhalb von ���������� . 
Auch wenn der Weg nicht großartig schattig war, und es über „steinreiche 
Landschaft“ mit Felsen und Geröll ging, so wurde der Körper doch reichlich mit 
Quellwasser aus Brunnen verwöhnt. Die eingelegten Rastpausen genügten, um den 
stotternden Menschenmotor wieder in Gang setzen zu können. Über einen Zeitraum 
von knapp zwei Stunden erreichten wir den tiefer gelegenen Marktplatz des 
touristisch bekannten Bergortes Makrinitsa mit seinen riesigen schattenspendenden 
Platanen. Dort kam unser Magen wieder zu seinem Recht mit vielen griechischen 
Vorspeisen und natürlich auch Wein. Ouzo oder den hier meistens getrunkenen 
Weintrester namens Tsiporo wurde aber zur Mittagszeit aus naheliegenden Gründen 
weggelassen. Überall begegnete uns der Baustil der Pilionwohnhäuser mit ihren 
Schieferdächern und den Steinen, die es nur hier gibt. 
Wenn aber geglaubt wird, dass wir damit unsere Wandertätigkeit eingestellt hätten, 
der hat sich geirrt. In Eigenregie durchquerten wir die ���������� !"	�!"�  
unmittelbar bei Portaria gelegen. Der reichlich mit Laubbäumen versehene Weg war 
so schattig und fast schon dunkel, dass wir nicht glauben konnten beinahe 40° 
Celsius zu haben. Im Gegenteil, manchmal wäre ein leichter Pullover nicht falsch 
gewesen. Ein wirklich romantischer Eselspfad führte über kleine Stege, die wegen 
des hinabfließenden aber momentan ausgetrockneten Gebirgswassers gebaut 
wurden, zum Ausgangspunkt an die Straße nach Makrinitsa. 
Eine weitere eigene Wanderung nach der Hafenstadt ��	��� konnte uns wegen der 
nicht nachlassenden Hitze nicht abschrecken. Es ging schließlich nur über 
Eselspfade bzw. Kalderimis (in früherer Zeit gebaute Pflasterwege) bergab. 
Mehrmals überquerten wir die vielbefahrene Straße. Immerhin mussten wir nicht nur 
600 Höhenmeter hinunterspazieren sondern auch noch 12 km zurücklegen. Auch 
dies hatten wir bereits vor zwei Jahren unternommen. Entschädigt wurden wir aber 
immer wieder über die tolle Aussicht, die glauben ließ im Flugzeug zu sitzen. 
Natürlich hatten wir uns immer mit reichlich Wasser für unterwegs eingedeckt. Das 
Dextro war ebenfalls Mitnahmepflicht. Am Hafen in Volos angekommen marschierten 
wir schnurstracks in eine der vielen Fischtavernen, und schon war die Welt wieder in 
Ordnung. Dass wir den Heimweg zu Fuß aufwärts zurückgehen würden, war von 
Anfang an nicht vorgesehen. Der Busbahnhof lag gleich in der Nähe und mit einem 
Fahrpreis von € 1,20 pro Person ließen wir uns ziemlich matt nach Portaria 
zurückbefördern. Trotz aller tagsüber beschwerlichen Aktivitäten der ersten Woche 
wurden die milden Abende bis zur Mitternacht mit offenen Augen verlebt. In der 
#�$�����%������  wurden wir  schon von der Wirtin Eleni sowie ihrem Personal 
aus der Küche und den Kellnern erwartet. 
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Auf dem mit etlichen riesigen Platanen versehenen Vorplatz, dem Marktplatz von 
Portaria,  war eine große Holzbühne aufgebaut, auf der an jedem Wochenende im 
Sommer musikalische und künstlerische Darbietungen frei Haus dargeboten wurden. 
Musikgruppen aus Bulgarien, Italien, Südamerika, Deutschland und eine 
Clowngruppe aus Dänemark zeigten ihr Können. Zur Halbzeit unseres Urlaubes 
traten noch einmal alle Gruppen auf, die in der Sommerzeit hier waren. Es war eine 
beeindruckende Veranstaltung. Zum Abschluss nahmen sich alle Teilnehmer an die 
Hände, stellten sich auf der Bühne im Kreis auf und tanzten den Syrtaki zum 
Abschied. Wir konnten alles an unserem Stammtisch gleich neben dem Brunnen im 
„Kritsa“ gut verfolgen. Es gab keine Frage, dass wir jeden Abend das romantische 
Plätzchen angesteuert haben. Natürlich ist zu erwähnen und nicht zu vergessen, 
dass wir die köstlichen Speisen sowie den offenen Wein aber auch unseren 
geliebten Ouzo-Plomari genießen konnten. Wir kamen erst gar nicht  auf die Idee  
irgendeine andere Taverne ausprobieren zu wollen.  
Von Smaragda, unserer Reiseleiterin, erfuhren wir, dass die nostalgische Pilionbahn 
ab September nur noch am Wochenende die 19 km lange Strecke von &���
'�"����� ins Gebirge nach� ��	���� fährt. Da wir für das allerletzte Wochenende 
drei Tage aber bereits einen Mietwagen gebucht hatten, entschlossen wir uns 
kurzfristig, den direkt vor uns liegenden Sonntag zu nutzen, um diese Bahnfahrt zu 
unternehmen. Die Anreise nach Neo Lehonia von Portaria nach Volos mit dem Bus, 
und dann Umsteigen in einen anderen Linienbus ist sehr beschwerlich. Es bedeutete 
aber auch ein sehr frühes Aufstehen ohne Frühstück, damit man rechtzeitig am 
Bahnhof von Neo Lehonia ankommt, obwohl der Gebirgszug erst um 11:00 Uhr 
losfährt. Doch wie das Schicksal im Leben so spielt, lernten wir eine nette und 
liebenswürdige Frau kennen, die sich ebenfalls in der Pension Triantafillies 
eingemietet hatte. Sie hatte einen Mietwagen für vierzehn Tage gebucht. Wir 
unterhielten uns so angeregt über unsere beiderseitigen griechischen Erlebnisse, 
dass wir bald Sympathie füreinander gewannen. Bei von Eleni aus der Taverne 
geschenkten Ouzo-Plomari und ihrem gekauften Rotwein saßen wir gemeinsam vor 
der Pension unter einem weinbehangenen Vordach. Es dauerte nicht lange, da boten 
wir uns untereinander das Du an und erfuhren, dass sie Sabine heißt und von 
Düsseldorf kommt. Ohne großartig nachzudenken, kam sie auf die Idee uns zum 
Bahnhof nach Neo Lehonia bringen zu wollen. Damit könnten wir auch noch 
gemeinsam frühstücken. Sie wollte sowieso noch eine Autofahrt in diese Richtung 
unternehmen, um dann zwei Tage später Richtung Norden zur Chalkidiki  und der 
Großstadt Kavalla weiterzufahren. Gesagt, getan fuhr sie uns zum Bahnhof von 
Lehonia. Pünktlich fuhr der Zug bestehend aus einer Diesellok und vier Wagen mit 
Holzpritschenbänken auf jeder Seite Richtung Milies aufwärts. Für die 
eineinhalbstündige Fahrt, aber einem zwanzigminütigen Zwischenaufenthalt auf 
halber Strecke in  dem kleinen Bahnhof von ����(��)���� kostete das Ticket pro 
Person € 12,90 hin und zurück. Es war wunderbares Wetter und nicht mehr ganz so 
heiß wie in den vergangenen Tagen. Die Strecke hatte uns wie schon vor zwei 
Jahren sehr beeindruckt. Viadukte, Tunnel, Brückenbögen sowie rechts und links 
üppige Vegetation ließen die Augen immer offen halten. Der weite Blick über das 
Bergland zum Meer unten tat das übrige. Angekommen in Milies wurden wir zu 
unserer Überraschung von Sabine empfangen, die uns aber bald danach wieder 
verließ. Sie wollte die Drehung der Lokomotive auf der mit vielen Menschenhänden 
zu bewegenden Drehscheibe miterleben. Nach Aufenthalt in der ältesten bekannten 
Kirche und einer Taverne in Milies ging es schließlich um 15:30 Uhr zurück nach Neo 
Lehonia. Der Linienbus brachte uns nach Volos zurück und für  € 10,- ließen wir uns 
mit dem Taxi nach Portaria hinauffahren. 
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Langsam näherte sich unser Urlaub dem Höhepunkt der Reise. Zu Beginn der 
zweiten Woche gab es einen gewaltigen Temperatursturz von nahezu 40° auf nur 
noch um die 20° Grad. Die Nächte näherten sich verd ächtig den einstelligen 
Temperaturen. In der Taverne Kritsa war ein Sitzen unter freiem Himmel nach 
Sonnenuntergang kaum mehr möglich. Die Gäste drängten sich an den engen 
Tischen im Innenraum des Lokales. Es wurde noch enger, wenn sich Gruppen mit 
reservierten Plätzen vor allen Dingen am Wochenende ansagten. Die Wirtin Eleni 
ließ uns aber immer zwei Stammplätze frei, und so gab es beim Kampf um die 
Sitzplätze für uns keine Probleme. Doch für einen Abend mussten wir uns bei ihr 
abmelden, denn wir wurden von unserem Pensionswirt Giorgos, seiner Frau Theano 
und der Reiseleiterin Smaragda zum Essen nach Volos eingeladen. Theano mit ihrer 
Tochter brachte uns zusammen mit Smaragda nach Volos, wo wir am Hafen in ein 
großes Fischrestaurant einkehrten. Es war bereits dunkel, und die Temperaturen auf 
Meeresniveau betrugen noch angenehme 25° Grad. Gior gos stieß mit seinem Sohn  
zu uns. Er kam mit dem Motorrad, denn er arbeitete im Schichtdienst noch auf einem 
Verladekran im Hafen. Auf die Frage, was wir trinken würden, antworteten wir 
natürlich Wein und Ouzo, aber wir würden uns selbstverständlich nach ihnen richten.  
So begann der kulinarische Abend mit einer Tsiporo-Orgie, denn im Nu standen etwa 
10 kleine Fläschchen Tsiporo (ein Trester-Schnaps ähnlich dem italienischen 
Grappa) auf dem Tisch. Wir saßen natürlich bei diesen lauen Temperaturen unter 
einem langen Vordach im Freien mit dem Blick auf die Jachten im Hafen. 
Rundherum waren alle Tische vollbesetzt, obwohl es mitten in der Woche war. Auf 
den Nachbartischen standen schon ganze Batterien von ausgetrunkenen Tsiporo-
fläschchen. Der Tsiporo hat nicht weniger als 43% Alkoholgehalt. Wir dachten schon, 
das kann ja heiter werden, und wir würden das Ende des Abends nicht mehr 
mitbekommen. Doch Giorgos klärte uns auf, dass immer ein Kübel Eiswürfel bereit 
steht und dazu eine Flasche Wasser als Verdünnung bestellt wird. Somit wird der 
konzentrierte Alkohol als Longdrink verwendet. Man darf aber nicht den Fehler 
begehen, dazu noch Wein, Bier oder andere alkoholische Getränke zu konsumieren. 
Endlich wurden auch auf Bestellung von Giorgos spezielle Fischvorspeisen und 
Salate bestellt. Gegrillte Octopus und Kalamaris waren natürlich auch dabei. Wir 
haben aber auch Dinge gegessen, die wir vorher nicht kannten. Damit sich das alles 
im Magen gut setzen konnte, standen plötzlich wieder 10 Schnapsfläschchen Tsiporo 
auf dem Tisch. Da der Inhalt der Wasserflasche sich dem Ende neigte, wurde der 
Tsiporo nur noch mit oder ohne Eiswürfel getrunken. Das waren aber nur die 
Vorspeisen, doch alle lehnten den Hauptgang wegen des Sättigkeitsgrades 
protestierend ab. Bald verabschiedeten und bedankten wir uns für den schönen 
Abend, denn die Pensionsbesitzer hatten ihr Zuhause in Volos. Mit Smaragda fuhren 
wir gegen Mitternacht zurück nach Portaria und durften wiederum kein Taxigeld 
bezahlen. Es hat sich die Erklärung von Giorgos über die Konsumierung von Tsiporo 
bestätigt, denn am nächsten Tag hatten wir keinen schweren Kopf und fühlten uns 
pudelwohl. 
Ehe wir auf das letzte Wochenende zugehend den Leihwagen in Empfang nehmen 
konnten, haben wir noch ein paar Rundwanderungen um Portaria und Makrinitsa 
unternommen. Wir sind kaum zur Besinnung und Ruhe gekommen und haben mit 
Ach und Krach ein paar Karten an die nächsten Angehörigen schreiben können. 
Auf Vermittlung von Smaragda nahmen wir den Leihwagen, einen Hyundai Atos, an 
der Pension morgens in Empfang. Wir mieteten ihn für drei Tage (Freitag, Samstag 
und Sonntag), Kostenpunkt € 108,- incl. Vollversicherung mit € 500,- 
Selbstbeteiligung. Er sollte uns in den nächsten Tagen treu an alle Punkte führen, wo 
wir ihn hinsteuern. 
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Die erste Halbtagstour führte uns an den südlichen Zipfel der Pilion-Halbinsel immer 
an der Uferstraße am Golf von Volos entlang. Der Zielort in der Höhe hieß #������  
mit einem fantastischen Blick auf die gegenüberliegende Insel Euböa. Bald jedoch 
trübte sich der Ausblick, denn dunkle Regenwolken zogen auf. Es begann auch 
schon langsam zu regnen. Wir fuhren die serpentinenmäßig ausgebaute Straße zum 
Fischerdorf ������ %������  hinab. Leider konnten wir uns nichts ansehen, 
sondern stürmten in die erstbeste Fischtaverne unter einem nicht gerade sonderlich 
geschützten Vordach. Wir hatten unsere Bestellung schon aufgegeben, da erwischte 
uns förmlich eine Windboe von der Seite. Es schepperte und klirrte, und es wurde 
zunehmend ungemütlich. Die Wellen peitschten gegen die Kaimauer und 
verursachten nasse Schuhe unter den Tischen und Stühlen nahe dem Ufer. Doch 
zum Glück hielt sich der Wind in Grenzen. Er ebbte ab, und wir konnten den 
gegrillten Octopus mit Tzatziki, dazu einen Weißwein vom Fass in Ruhe genießen. 
Dabei beobachteten wir, dass ein lebender Fisch vom Wirt auf einem Tisch am Ufer 
getötet wurde und in einen bereitgestellten Eimer geworfen wurde. Zuvor hatte ein 
Pärchen das Prachtexemplar in der Taverne zum Verspeisen ausgesucht. Wir 
brachen nun auf, denn der Himmel zog sich grau in grau zu. Der Regen begann zum 
Dauerregen zu werden. Doch nach etwa 50 km in nördlicher Richtung lockerte sich 
der Himmel auf. Die Sonne schien, und die Wolken waren verflogen. Als Ersatz für 
die nasskalte Witterung hatten wir nun eine glasklare Sicht, wirkliches Fotowetter. 
Wir verließen die Küstenregion, um in die Höhen des Pilion zu gelangen. In der 
größeren Stadt  ����	����� hielten wir an, um die dortige Kirche, deren 
Glockenturm aus Marmorstein erbaut wurde, zu bestaunen. Ansonsten wies der Ort 
keine nennenswerten Sehenswürdigkeiten auf. Weiter die Hochstraße entlang 
eröffnete sich unseren Augen bald ein entsetzlicher Anblick. Der im Juli 
ausgebrochene Waldbrand, der Millionen von Nadelbäumen vernichtete, zeigte sein 
Werk. Landstriche und Bergzüge waren verkohltes Land. Viele Olivenbäume hatte es 
auch erwischt. Es war erschütternd, wie sich blühende Vegetation so schnell in 
trostlose Einöde verwandeln konnte. Nach einigen im Bild festgehaltenen Fotos 
verließen wir das verbrannte Gebiet. Nachdenklich darüber, wie lange noch die 
Gegend, in der wir jetzt zu Besuch sind, ohne Brände überleben wird. Über die 
Ursachen solcher Katastrophen wollen wir in dem Reisebericht nicht schreiben, 
sondern sie an anderer Stelle anbringen. Eines erwähne ich jedoch. Die größere 
Ortschaft &��"���� ist verschont geblieben, obwohl rundherum alles verbrannt ist. 
Die leuchtend weißen Häuser stehen wie eine unnatürliche Festung in der verkohlten 
Landschaft. 
Am nächsten Morgen brachen wir auf, um die berühmten ��������%	*����  zu 
besuchen. Wir waren wieder einmal fasziniert von der menschlichen Kraft, die es 
ermöglicht hat, derartige Bauten auf einzelnen  Felsen zu errichten. Die Klöster auf 
den steil in den Himmel ragenden Felsen heißen „Meteora“,  übersetzt die 
„Schwebenden“, und wirklich scheinen die Klöster hoch oben auf den Felskuppen 
zwischen Himmel und Erde zu schweben.  
Die Autofahrt dorthin verläuft über die Autobahn nach '������ , ehe man dann auf 
einer gut ausgebauten Schnellstraße #����	�  erreicht. Das letzte Stück nach 
%�	��
���� ist 19 km Landstraße. Insgesamt legten wir für die Hinstrecke 130 
km zurück. Wir hatten ideale Wetterbedingungen mit Temperaturen um die 23° Grad, 
Schönwetterwolken am Himmel und eine klare Sicht ohne Eintrübung der Luft, für 
Fotoschnappschüsse  geradezu optimal geeignet. Wir besuchten bereits zweimal die 
Meteoraklöster, doch Zeit hatten wir immer nur für die größten Klöster 
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Metarmorphosis und Vaarlam. Wir nahmen uns deshalb die vier anderen aber 
kleineren nicht weniger imposanten Klöster vor.   
Wir kamen die Fahrstraße von Kalambaka hinauf. Das erste Kloster namens ������
 ��+����  ist das einzige Nonnenkloster. Darauf folgt das zweite kleinere Kloster 
������#����� , auf und in dem ein bekannter James Bond - Film gedreht wurde. 
Das dritte heißt ,��������  und das letzte ������&���	����� Die Anstiege 
zu allen Klöstern waren nicht sonderlich anstrengend, obwohl doch viele Stufen nach 
oben überwunden werden mussten. Natürlich hatten wir nicht die sonst übliche 
Mittagshitze, denn eine leichte Brise wehte über das Land. Dadurch, dass sie alle  
ganztägig geöffnet waren, konnten wir die noch uns fehlenden  Klöster mit 
Leichtigkeit schaffen. Auch die Touristen, die mit Bussen anreisten, konzentrierten 
sich im Wesentlichen auf die größten Klöster. Die Fahrt führte uns nicht zurück nach 
Kalambaka sondern in den weit weniger bekannten Ort direkt an den Felsen namens 
%��������  Auf dem Weg dorthin stoppten wir an einer gut besuchten Grilltaverne 
an der Straße.  Unsere Mägen nahmen die griechische Nahrung erfreut auf und 
gestärkt besichtigten wir den sehenswerten Ort Kastraki. Ein Geheimtipp der 
Griechen, weil er längst nicht so überlaufen wie der bekannte Touristenort 
Kalambaka ist. Auf der Fahrt gen Heimat gab es einen Halt an der Straße neben 
riesigen Baumwollfeldern. Hilde war nicht zu bremsen, ein paar dieser Wollfrüchte, 
die Samen enthielten, als Andenken mitzunehmen. Somit ging dieser Tag erfolgreich 
zu Ende.  
Am nächsten Morgen brachen wir nach dem wie immer hervorragenden Frühstück in 
der Pension zu unserer letzten Autotour auf. Mit dem kleinen Hyundai fuhren wir auf 
1000 m hoch in das Skigebiet des Pilions. Der Ort !"����  bestand lediglich aus 
Hotels, Pensionen und Souvenirläden. An der Straße standen rechts und links etliche 
Händler, die Marmelade, Honig, eingemachte Früchte und frisches Obst anboten. Es 
war ein typischer Wintersportort im Sommer. Wir fuhren jedoch weiter zu den 
Skipisten,  die etwas außerhalb lagen. Auf einem großen Parkplatz stellten wir den 
Wagen ab und marschierten einen gepflasterten Weg aufwärts. Nach etwa 300 m 
erreichten wir die Talstation der Sesselliftbahn, die etwas trostlos ihr Dasein fristete. 
Ein großes Plakat zeigte uns die verschiedenen Abfahrten, die etwa 1000 – 1500 m 
lang waren sowie eine 5 km lange Langlauf-Loipe. Aus dem nahegelegenen Hotel  
drang griechische Musik an unsere Ohren. Auf der großen Terrasse wurde gerade 
geputzt, denn man erwartete zur Mittagszeit viele Besucher und Sonntagsausflügler. 
Nach Auskunft von Giorgos und Dimitris, dem Pensionswirt und dem Wanderführer, 
hatten sie dieses Jahr nur 17 Tage Schnee dort oben. Beide fungieren im Winter 
nämlich nebenbei noch als Skilehrer mit einer eigenen Skischule an der Piste.  
Wir jedoch verließen diese Stätte aus 1300 m Höhe. Das Panorama rundherum war 
einmalig, zumal wir auch wieder klares fast wolkenloses Wetter hatten. Nur die 
Temperaturen hier oben entsprachen selbstverständlich nicht den üblichen 
Sommergraden. Die Straße schlängelte sich durch dichte Laubwälder weiter abwärts 
über die Ortschaften �������"������%������  In Kissos mussten wir unbedingt 
anhalten. Der Ort befindet sich nach einem Abzweig vor Tsangarada etwa 1 km 
aufwärts. Eine sehr bekannte Kirche befand sich dort. Wir hatten Glück, denn das 
Portal der alten Kirche war geöffnet. Beeindruckt hat uns im Innern das bemalte 
Gewölbe. Alle Wände zeigten bemalte Motive aus der Bibel. Durch die kleinen 
bunten Fenster drang ein wenig Tageslicht in das Dunkel des Raumes. Ein paar 
brennende Kerzen, die von Gläubigen angesteckt wurden, boten kaum mehr 
Leuchtkraft. Ehrfurchtsvoll nahmen wir Abschied von der alten Kirche. Die 
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Weiterfahrt nach ����������  war geplant. Durch Eichen- und Buchenwälder, 
riesengroße Kastanien- und Maronenbäume erreichten wir schließlich unser Ziel. 
Die Ortschaft Tsangarada wartete mit einer 1000-jährigen Platane auf. Sie soll einen 
Umfang von 14 m haben, den wir nicht nachmessen konnten. Wir ließen uns unter 
dem mächtigen Gewächs nieder, denn eine Taverne hatte ihre Tische und Stühle 
unmittelbar darunter aufgestellt. Noch spendete der Baum reichlich Schatten, aber 
die buntverfärbten Blätter kündeten den nahen Herbst an. Nach und nach fielen sie 
vom Baum, und wir mussten aufpassen, dass wir solch ein Blatt nicht mit dem 
Salatblatt auf unserem Teller verwechselten. Die Wirtin hatte uns, wie wir schon 
überall gewohnt waren, ihre Küche mit leckeren Speisen offenbart.  
Gesättigt brachen wir die Rückreise an. Ein Hinweisschild nach ��	�-������  
konnten wir nicht ignorieren. Der Ort liegt direkt an der Ostküste zur Ägäis. Schon 
von weitem sahen wir das tiefblaue Meer, die steinige Felsküste, aber auch kleine 
Sandbuchten, die von wenig badenden Menschen bevölkert waren. Angelockt durch 
den Reiz der Landschaft und des Meeres kraxelten wir den befestigten Eselspfad bis 
ans Ufer hinunter. Wir staunten nicht schlecht, als wir eine kleine weiße Kapelle 
entdeckten. Rundherum lagen Felsbrocken und vom Wasser abgewaschene bunte 
Steine. Oberhalb dieser Buchten befanden sich Ausflugstavernen, die gut besucht 
waren, denn das Wetter zeigte sich von seiner besten Seite. Die Zeit drängte, denn 
die Sonne stand schon ziemlich tief. Zum letzten Mal genossen wir die Welt von 
oben. Vorbei ging es an vielen Apfelbaumplantagen. Leere Stiegen häuften sich an 
den Straßenrändern. Die Apfelernte stand kurz bevor. Die bekannten Zagora-Äpfel 
werden hauptsächlich in die EG geliefert.  
Am nächsten Morgen gaben wir den zuverlässigen Kleinwagen in Volos ab. Wir 
hatten in den drei Tagen knapp 700 km zurückgelegt. Der Spritverbrauch lag bei 6 
Litern auf 100 km, und der Benzinpreis war in Griechenland bei € 1,05 pro Liter 
wesentlich günstiger als bei uns. 
Mit einem Bummel am Hafen vorbei an den mehr oder weniger großen Privatjachten 
wie auch Fischerbooten vertrieben wir uns den Vormittag. Bestaunt beobachteten wir 
eine Katamaran-Fähre, in deren hohlen und noch nicht mit Lastwagen und PKWs 
gefüllten Bauch wir hineinschauen konnten. Auch ein sogenannter Flying-Dolphin, 
ein Tragflächenboot nur für Passagiere, wurde gerade  auf einem Trockendock 
repariert. Dann schloss sich der Fischmarkt von Volos an, der dem vom Hamburger 
Fischmarkt in nichts nachstand. Die Geschäfte befanden sich in einem neu 
errichteten Gebäude. Nicht weit davon entfernt war der Standort des Bahnhofes von 
Volos. Von hier aus konnte man mehrmals täglich nach Athen bzw. Thessaloniki 
fahren. Auf einem Gleis nahebei erblickten wir alte verrostete Dampflokomotiven, die 
ihr trostloses Dasein fristeten. Vielleicht kommt ja mal ein interessierter Eisenbahnfan 
vorbei und bringt die Loks wieder auf Vordermann. Der Busbahnhof war auch in 
unmittelbarer Nähe, sodass wir schließlich mit dem Linienbus zurück nach Portaria 
fuhren.  
Am Nachmittag war es dann soweit. Die Koffer mussten gepackt werden. Die Zeit 
ging wie im Fluge herum. Die Verabschiedung von den uns lieb gewonnenen 
Griechen näherte sich. Alle bemühten sich, nicht in Tränen auszubrechen. Giorgos, 
Theano und die Oma der Pension umarmten uns mit dem Hinweis, doch im nächsten 
Jahr wiederzukommen. Die selbe Prozedur ereignete sich auch in der Taverne Kritsa 
am Abend. Eleni, ihr Koch und alle Kellner wünschten uns eine gute Reise mit der 
Bitte, dass wir nicht zu lange fortbleiben sollten. Um 5:30 Uhr am nächsten Morgen 
holte uns der Taxifahrer ab, der uns in 2 ½ Stunden zum Flughafen von Thessaloniki 
brachte. 
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